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v)line wohlgeordnete NahrungsSorge iſt nicht allein erlaubt, ſondern nach dem gott
lichen Befehle: Bete und arbeite; vielmehr geboten. Denn du ſolt dich nahS J ren deiner Hande Arbeit, Pſ. 128. und wie man arbeitet, io ſoll man auch

 eſſen, 2 Theſſal. z. Wer Noſen brechen will, muß ſich nicht ſcheuen vor den

Eine wohlgeordnete Nahrungs-Sorge wird alſo in der Schrifft unter der Arbeit
zugleich mit begriffen, daß alſo ein jedes Gewerbe, womit einer im Mußiggange Geld und Gut,
und allen lleberfluß, gewinnet, unmoglich zu einer wohlgeordneten Nahtungs-Sorge kan gerech
net werden. Paulus ſagt: daß ſolche Menſchen Furwitz treiben, welchen er dahero durch
unſern HErrn JEſum Chriſtum gebietet, daß ſie mit ſtillen Weſen arbeiten und ihr eigen
Brod eſſen ſollen, auf daß ſie erbarlich wandeln, 1 Theſſal. a. Nicht eines andern im
Schweiſſe des Angeſichtes, ſondern ſein durch eigene Arbeit ſelbſt verdiente Brod ſoll ein jeder eſ
ſen, jedoch aber ſo, daß auch niemand Nahrung und Fulle ſeinen Handen, ſeiner Arbeit, ſeiner
Sorge, Kunſt und Geſchicklichkeit, ſondern allein der Gute GOttes züſchreibe. Denn GOtt
giebt es den Seinigen im Schlaffe. Giebt es aber GOtt im Sthlaffe, ſo giebt er es nicht durch
den Schlaff, und alſo bleibet die Arbeit immer voraus geſetzet, GOtt will ſodann das Gedeyhen
darzu geben. Der Ackermann pfluget und faet, und wenn er ſchlafft, ſo keumet das Kornlein
aus der Erde hervor mit hundert oder tauſendfaltiger Frucht, nachdem der HErr will Der A—
ckermann betet und arbeitet, den Segen giebt GOtt. So ſingen die Vogel unter dem Himmel
ihren Schopffer zu Ehren, und thun das ihrige, und GOtt hat ihnen ihre Speiſe auf dem Erd
boden hingeleget, von der ſie ſich nahren. Nicht das Singen, und das ihrige, was ſie verrich—
ten;  ſondern der gottliche Segen nahret die Vogel unter dem Himmel. Arbelten und um ſeine
Nahrung bekummert ſeyn, unter Erwartung, daß der Schopffer das Gedeyhen geben werde, iſt
dahero, wie wir ſehen, nicht nur erlaubt, ſondern eine gebotene Pflicht.

Die Seele iſt zwar freylich mehr als der Leib, und die Pflichten, ſich nach den Vollkom
minheiten der Seele zu beſtreben, ſind die vorzuglichſten, dieweil es nichts hulffe, wenn man die

gantze Welt gewinnen wurde, und nehme Schaden an ſeiner Seele; jedoch iſt es auch auf der
andern Seite nothmendig, niemahls etwas zu unterlaſſen, wodurch wir die Vollkommenheiten
des Corpers, oder die Vollkommenheiten des außerlichen Zuſtandes, befordern konnen, dieweil
dieſe allezeit Mittel ſind, ohne welche man jene Bollkommenheiten der Seele weder erlangen noch
erhalten und vermehren kan. Denn nur was Leben und Odem hat, lobet den HErrn. Jſt
numn aber, wo man geſcbafftigt iſt, auch viel Einkommens, Prov. 14, 4. wer wolte es denn
einem Menſchen ubel nehmen, wenneer auch die äußerlichen Guter, an denen er ſich vergnuget,
bey einer wohlgeordneten Nahrungs-Sorge mit ſeiner Arbeit durch den Segen GOttes zu erwer
ben, zu bewahren und auch zu vergroſſern bemuhet iſt.

Maur der unzeitige, nur der ängſtliche Sorger fundigen und verſehen es, jener in den Vor
herſehunqs, und dieſer in den Begehrungs-Krafften. Unzeitige Sorger ſehen nicht vorher, was
ſie ſehen konten und ſolten, ob ihnen auch dieſes oder jenes Gut nothig und nutzlich, ob es ein Gut
ſey, welches ſie verlangen durffen und erlangen konnen. GSie ſorgen vor ihre Nahrung und arbei—
ten, und ſie arbeiten und ſorgen ofte vergeblich, denn ſie ſuchen, was der HErr nach aller ihrer
Arbeit ihnen nicht verſprochen. Die Nahrung kommt ja von dem gottlichen Segen, und wo
GoOtt dem Menſchen nichts zu ſuchen befohlen, da kan or auch nichts finden. Wo etwas ohne
GOtt gefunden wird, das zerſtäubt und zufleucht, und wenn auch ſolches unter hundert tauſend fe
ſten Schloſſern verſchloſſen aufgehoben wurde. Nach einer wohleingerichteten Begehrunhs-Krafft
darff nian demnach nichts, als nur nach ſolchen Gutern trachten? welche uns nach unſern Umſtan
den ein wahres Gut derſchaffen, nach Gutern, die wurcklich etwas zu unſerer moglichſten Gluck-
ſeligkeit beytragen, und die wir durch einen erlaubten Gebrauch unſerer Kraffte, oder durch ande

xe erlaubte Mittel, auch wurcklich etlaugen konnen. Allein der angſtliche Sorger verlangt ofte
Dinge, die mehr Hinderniſſe, als nothige oder nutzliche Mittel, ſeiner Gluckſeligkeit ſind, und
bey welchen er ſchlechtweg keine Moglichkeit findet, einen erlaubten Beſitz derſeiben zu erlangen.
Seine Nahrungs-Sorge iſt ſündlich, wenn er ſich bey aller Gelegenheit nur immer die furchterli—
chen Begebenheiten der vergangenen Zeiten vorſtellet, und ſich nur immerzu mit einem bevorſte
henden Mangel beunruhiget. Solchen Leuten gehet es, wie dem Bauersmann, welcher, auf
Zulaſſung des Mereurii bey ſelbſt eigener Einrichtung des Wetters in dem Jahre, des Windes
vergeſſen hatte, dieweil ſie, bey einer ſich ſelbſt gebildeten Gluckſeligkeit, in ihrer Wahl derer da
zu gehorigen Guter auf tauſenderley Art und Weiſe fehlen. Sie. trachten nach Sachen, die
wurcklich zu ihrer Gluckſeligkeit nichts beytragen, ſie ſind wegen der Zukunfft anaſtlich und fund
lich beſorget, welche ſie doch rintzig und allein der orſehung GOttes uberlaſſek ſolten. Sie



ſtellen ſich bey Erlangung dieſer oder jener Guter tauſenderley Vergnugen und Vorzuge vor an
dern vor, und rechnen Dinge zu Nothwendigkeiten des Lebens, ohne welche man doch gantz wohl
ſein Leben erhalten und alle erforderliche Vollkommenheiten ſeines außerlichen Zuſtandes befordern
kan. Solche unzeitige und angſtliche Sorger vor ihre Nahrung halten die Durfftigkeit und
den Mangel mancher Dinge vor ein viel groſſeres llebel, als ſelbige in der That ſind, ſie machen
keinen Unterſcheid unter dem unnothigen Ueberfluß, und einem zukanglichen und nothigen Auskom—
men, und bilden ſich ein, durch ein anſehnliches zeitliches Vermogen Bequemlichkeiten des Lebens
zu erlangen, deren ſie döch niemahls theilhafftig werden konnen, ohne daß ſie auf der andern Sei
te die Sorge, Muhe und Unbequemlichkeiten uberlegen, welche mit einer groſſen Haabe und mit
einem groſſen Gute vergeſeliſchafftet in gleichen Paare gehn.

Mit ſolchen unzeitigen und angſtlichen Sorgern der Nahrung kan es nicht anders kommen,
als daß ſie endlich in den Geitz, in das ſo abſchegliche Laſter, verfallen, woraus hernacher ſo viele
ſundliche Handlungen entſtehen, mit welchen der Menſch, ohne ſich daruber ein Gewiſſen zu ma
chen, znach allen Krafften und durch allerley Mittel ſein Vermogen zu gewinnen, pder ſolches zu

vergroſſern, bemuhet iſt. Wenn es ſolchen Leuten nur moglich wäre, ſie machten es wohl arger,
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als der Alcmaon bey dem Croſo, der mit einer untragbaren Burde beladen aus der Silber-Kam
mer des Croſi herausgetreten kam.

So unerfattlich eine ſolche unzeitige und ängſtliche Nahrungs-Sorge die Menſchen in Er—
lanqung der Welt-Guter, und in ihrem Gewerbe, machet, mit einer eben ſo groſſen Kargheit
ſuchen hernach viele ihr auf eine ſolche Art erworbenes Vermogen zu erhalten. Denn gleichwie
weder Ehre noch Menſchen-Liebe, noch die krafftigſten Vorſtellungen der Religion, einen Geitzi
gen von ſeinen fundlichen Begegniſſen gegen ſeinen Nachſten im Handel und Wandel nicht abhak
ten konnen, eben ſo wird der Karge, wie dorten der Caliphus zu Suſan in Perſien, ſeine Schatze
aus ſeinen Gewolben nicht herausgeben, wenn er auch die Stadt damit retten oder vertheydigen
konte. Und macht es gleich derjenige noch arger, der von ſeinem gewonnenen Vermogen, wel
ches doch noch ofte der Geitzige und quch wohl der Karge thut, nicht einmahl in ſeinem eigenen
Hauſe das benothigte aufgehen laſſet, und, wie man ſagt, ſich ſelbſt niemahls ein Vergnugen
ſchaffet, ſo kommen dennoch dieſe alle hierinnen überein, daß ſie ſich mit einer unzeitigen und angſt
lichen Sorge an ihrem GOtt und ſeiner Vorſorge verſundigen, und unter diejenigen gehoren,
welche ſich mit dem durch den Schweiß anderer Leute verdienten Brode ſattigen, da ſie ſich der
Arbeit ihrer eigenen Hande nahren ſollten.

Solche Leute, uneingedenck, daß ein auter Nahme gewiſſer bleibt, denn tauſend Scha
tze Goldes, und daß er unter die allergroſten Guter unſers aäußerlichen Zuſtandes gehoret, uberle—
gen nicht, wie niedrig eine Geſinnung ſey, welche, bey einem ſundlichen Geitze, die Regeln der Ge—
rechtigkeit, auf eine gantz ausnehmende Art verletzet, und mit einer bewundernswurdigen Groß
muth bleiben ſie immer unbekummert, was andere Menſchen von einer ſolchen Gefinnung urthti
len. Geld, ſagen ſie, macht alles moglich, und ſolche Leute ſuchen alle ihre Vorzuge darinnen,
daß das Geld ſie ſchon uber andere weg heben werde. Eben ſo iſt auch dieſes ihre geringſte Sor
ge, ob ſie ſich andern gefallig und beliebt machen, oder nicht. Sie finden in ſich ſelbſt, wie ſie
glauben, alle Kraffte, daß ſie es nicht vor nothig halten, auf die Bereitwilligkeit eines andern ei
nen Anſpruch zu machen. Jhr anſehnliches Vermogen machet ſie anbey, nach ihren Gedancken,
ſchon ehrwurdig, und die wahre Erbarkeit, durch welche eine jedwede Tugend verſtanden wird,
muß ſich ſodann nach ihren Abſichten beſtimmen laſſen.

Liebreiches Zittau, daß die Nahrung nicht auſſen bleibet, wenn beten und arbeiten vor
hergehet, davon ſind deine Einwohner lebendige Erempel. Wird mancher nicht, nach dem er
littenen groſſen Brande unſerer Stadt, bey ſich ſelbſt gedacht haben, ob er auch je ſein Gewerbe
wohl wieder werde fortſetzen konnen, ob er einſt in ſeinem Hauſe wieder werde wohnen konnen,
und haben nicht bißhero die meiſten ſich bekummert, ob ſie auch bey der groſſen und taglich aüſtei
genden Theurung ſich mit den Jhrigen wurden dürehbringen konnen? Siehe, ein jeder muß ſa
gen;: Bis hieher hat uns der cErr gebolffen. Viele haben ja ſchon ihre in der Aſche gelege
nen Hauſer wieder angerichtet, oder doch zum wenigſten ſich eine Wohnung darinnen moglich ge
macht, faſt alle und jede haben Gelegenheit gefunden, ihre vorige Nahrung wieder hervor zu ſu
chen und fortzuſetzen, und bey aller jetzigen groſſen und faſt unerträglichen Theurung hat die Gute
des HErrn auch den Aermſten nicht ungeſaättiget gelaſſen. Giehe, liebreiches ZFittau, deine
Nahrung iſt der Segen GOttes, welcher vom Himmel kommt. Du danckeſt alſo dem HErren
deinem GOtt vor dieſen deinen Segen in dem irrdiſchen, deine Einwohner aber gehoren mei
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5  αWſtentheils nicht unter. diejenigen, welche von ihrem Vorrathe dem Hungrigen das Brod zu bre

chen ſich ſchwurig finden laſſen, ſondern ſie reichen denen Armen mit Liebe dar, damit auch dieſe
die uber ſie wachende Vorſorge GOttes erkennen muſſen.

Liebreiches Zittau, du haſt im Wohlthun gegen die Armen ſo gar einen beſondern Vor
zug vor vielen andern Stadten. Deine theuren, klugen und weiſen Vater haben dich zu einer
liebreichen Mutter gemacht gegen arme und unerzogene Wayſen. Dein in deinen Mauern errich
tetes, obgleich aus ſeinem Brande ietzo noch nicht vollig wieder hergeſtellte, Wayſenhauß zeiget
von deiner chriſtlichen Geſinnung, die Armen und Durfftigen von deinem Tiſche zu verſorgen, und
jeder Jnnwohner giebt durch ſeinen gutigen Beytrag zu erkennen, wie geneigt und bereitwillig er

ſey, eine ſolche chriſtliche und eyfrige Sorgfalt vor die Wayſen fordern zu helffen. Der Vatey
im Himmel, der ein Vergelter iſt alles deſſen, was die Liebe auch dem geringſten unter den Bru
dern erweiſet, trage ferner die theuren Vater, eine HochEdle und hochweiſe Obrigkeit in ſei
nem Schutz, er fordere ihre klugen und redlichen Abſichten, und ſegne Dieſelben mit Geſundheit und
langen Leben, er laſſe es denen wohlloblichen Vorſtehern vor ihre Bemuhung wohlgehen, und
vergelte einer gantzen geehrten Burgerſchafft die liebreiche Mildigkeit, mit welcher ſie dieſen
armen Wayſen entgegen kommen. GOtt wird das Gebet dieſer unſchuldigen Kinder erhoren,
dem Lande Fried und Ruhe, und uns unſern Konig wieder geben, Anſchlage, Nahrung und Ge—
werbe ſegnen, und der gantzen Stadt wieder aufhelffen, damit Zittau ſein voriges Glucke und
Vergnugen, und endlich ſeinen vorigen Glantz weit herrlicher wieder hergeſtellet, ſehen moge.

Jm Vertrauen zu GOtt, und zu Bezeugung ihrer Danckbarkeit, werden dieſe armen
Wahſen bey ihrem dermahligen erlaubten Umgang in folgenden Geſang ihre kindlichen und un

ſchuldigen Hertzen zu GOtt erheben, nach der SingWeiſe: Du Friede-Furſt, VErr
JEſu Chriſt c.

5.
Wir leyden alſo mit Gedult,

Was unſre Schuld verdient,Weil aber deines Vaters Huld,

Den du vor uns verſuhnt,
Die« Sunde deckt,
Die uns beſleckt,So zeig uns deine Liebe.

I.

u Friedens-Furſt, HErr JEſu Chriſt,
Die Noth mehrt taglich ſich,

Hilff, weil du unſer Helffer biſt,
Erbarm, erbarme dich,

Sprich nur ein Wort,
So weicht auch fort

Der Krieg mit ſeinem Schrecken.

G.
.Mach uns von unſerm Elend frey,

Regiere unſern Sinn,
Daß jeder nun der deine ſey,

Und nimm den Kummer hin,
Ja bring uns nun,
Du kanſt es thun,

Nur unſern Ronig wieder.

2.Wiir freylich ſind ſelbſt Schuld. daran

Und das, was wir verſehn 1
Und unſern. EOtt erzurnen kan,

Mur hierdurch iſts geſchehn,
Daß unſer Land
Von ſeiner Hand

Und ſeiner Allmacht thonet.

7

Die theuren Vater, unſrer Stadt
Beſchirme fernerweit,

Wie es dein Mund verſprochen hat,
Und nimm zu aller Zeit

An dem Altar
Der Diener wahr,

.Laß Kirch und Schule bluhen.

3.
MNur ſeiner Allmacht Zorn-Gericht,

Das uns zur Buſſe weckt,
Hat uns, bey der verſaumten Pflicht,

Mit Krieg und Brand erſchredt,
Die Sicherheit
Der vorgen Zeit

NHat dieſes angerichtet.

g.
HErr, ſegne unſre Kauffinannſchafft,

Die unſer Wohlſeyn mehrt,
Und wende ſtets durch deine Krafft

Was Gluck und Nahrung ſtohrt,
Damit durch dich
Der Burger ſich

Jn ſeinem Erbe freue.

4..Welt, ſichre Welt, weiſt du denn nicht,

Wenn Bley und Pulver tobt,
Daß es von eunſerm Schopffer ſpricht

Und ſeine Allmacht lobt,
Die uns ſo druckt,
Weil wir verſtrickt Jrn Sunden noch verharren.
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